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her mitbetreut werden könnte W eil sich ihm die Arbeifsstätté fäuxfiiich
und organisatorisch verselbständigt hat, bleibt christlich entweder ungeE-
formt un ein dauernder Gefahrenherd für das christliche Leben, oder
wird als solcher selbst christlich durchformt durch eine ihm e1gens zukom-
mende Gemeinschaft, eben das katholische Betriebsmännerwerk, die christ-
liche \Verkgemeinséhaft.

Wiıe stand das mittelalterliche Christentum ZUr Medizin?
Von PAUL DIEPGEN

Die Medizin des Mittelalters steht immer och für viele ın dem Dunkel,
ın dem die Aufklärung 816 gesehen hat, un die Kirche scheint iıhnen die
Schuld daran Z tragen. Von dem Licht, das dıie medizingeschichtliche
Forschung se1it mehr als einem halben Jahrhundert diese Kragen gebracht
hat, scheinen S16 wen1g Kenntnis SCHOIMMEN haben Man wundert sich,
solchen überholten Anschauungen iın einem Aufsatz, „Magie, Medizin und
Religion Die Beständigkeit einer Idee‘®‘, begegnen, den Sır Sidney Smith,
Professor der gerichtlichen Medizin ın Edinburgh, im Kagungsheft der arzt-
lichen Mitteilungen, des Urgans der Arbeitsgemeinschaften der westdeut-
schen Ärztekammern, veröffentlicht hat Das eft erschien Aaus Anlafß des
56 deutschen Ärztetages ın Lindau ZzUu September 1953.1

Wer eın umfassendes T’hema aus festlichem Anlafß für einen weiteren
Ärztekreis un nıcht für Medizinhistoriker behandelt, darf his 7 einem BC-
wissen Grade das techt für sich 1n Anspruch nehmen, manches Zu vereinfa-
chen un schematisieren, namentlich en aus der sekundären Iqit6'
Tatur un nicht aus den Quellen schöpit; aber läuft dabei Gefahr, die
Grenze des Zulässigen überschreiten und die Konturen des gesicherten
Geschichtsbildes verwischen. Dieser Gefahr ıst Sır Sıdmey seinen Aus-
führungen nicht selten erlegen. Die quellenkundigen Philologen un Medi-
zinhistoriker werden m auf ihrem Gebiet manches entgegenhalten können.
Wir nehmen Anstofß daran, dafß der christlichen Religion den Vorwurf
macht, S1E hätte, abgesehen VO  - der Förderung der Krankenpflege, negatıv
auft die eilkunde gewirkt un: alten Aberglauben Leben erhalten.

Wie standen die Dinge tatsächlich? Man mu bei der Beurteilung Z7WEe1
Fragen sStreng quseinanderhalten Was glaubte Mittelalter das Volk? und
Wie stellte sich die autorıtatıve Theologie den Problemen der medizini-
schen Wissenschaft und des ärztlichen Lebens?

Wie die empirischen Klemente der antiken Volksrriedizh1 ı1n die WISSeEeN-
schaftliche Heilkunde übergingen, geschah auch mit ihrem religiösen
Kınschlag. Volkstümliche antik-heidnische Beschwörungsformeln un eil-

gebete wandern verchristlicht die medizinischen Schriffen und Lehrhbücher
Arztl Mitt Jg. 38, 13, 471—476
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Der berühmte aragonesische Arzt Arnald Vvon D’illanova empfiehlt un

1300 modifiziertes Pater noster ZUTC Vertreibung VOoO  - Warzen Hs mu ß
IU  S Ende heißen Erlöse deinen Diener VO den Warzen
Hände Amen!

Mit solchen christlichen Methoden wWwWäar die autorıtatıve Theologie nicht
einverstanden, WeNnNn S16 mıiıt Manipulationen verbunden arcn, die —_

natürlichen Magie rechnete Nach Arnald mul InNna  - das Pater nostel rel-
mal wiederholen un dabei jedes Mal EC1iNEN warzenlörmicven Sproß des las-
krautes der Krde vergraben, damit die Warzen verschwinden, W 16 1€
OPrOSse vermodern Das Wär nıcht erlaubt

Die theologische Autorität wachte ängstlich darüber, ddß volksmedizini-
sches Brauchtum unterdrückt wurde, SO WELTL 6S heidnischen Ursprungs '  Vär.:

Die besten Zeugen dafür sind die Sdatzungen der Bußbücher Sie verbieten
ZUuU Beispiel das Durchziehen kranker Kıiınder durch Baumspalten ZU Ab-
streifen der Krankheit das Hinschleifen der Kinder ber Kreuzwege, damit
das Leiden seitlich ausweicht ihr Hinlegen auf den Herd oder das Dach
die strahlende Sonne, weil INa S16 damit dem Gott hor unterstellt us  $

Zu der ‚„Beständigkeit Idee 9 SOWweIlt S1C die Magie betrifft, hat die
mittelalterliche Kirche sicher nichts beigetragen. Etwas anderes ıst muıt
dem volkstümlichen Zauber- un Dämonenglauben. Kein Zweifel, da{f die
autoritatiıve Theologie ih kanonisiert un damit die wissenschaftliche Me-
dizın Konflikte gebracht hat WC sich die Frave handelte, ob bei
Psychosen, Sterilität derzun anderen Störungen C111 natürliches oder e1N

VO Satan un: Helfershelfern verursachtes Leiden vorliegt
Diese Kinstellung hat, WIC bekannt, jel Irrtum und Leid ber die Men-

schen gebracht, aber der Zauberwahn, W1€6 ihn Hansen genannt hat, hat ı
der Praxis, merkwürdig klingt, auch gute Folgen gehabt. ılt und
Zauber identisch deshalb verwart die Moraltheolovsie nicht 198808 die
volkstümlichen Sterilitäts- Abortiv- un: Liebestränke, mochten 816 auch
wirkuneslos SCHHN, weil Zauber (Götzendienst Idololatrie un! Häresie ist
sondern auch Maßnahmen, die VO  - der Schulmedizin nıcht radikal aboe-
lehnt sondern Zzu Teil verwendet wurden Man hat S16 später als Dreck-
apotheke bezeichnet den Genufß VO  — Aenschen- und Tierblut die Applika-
t107n VON Mäusen, Kot Urin Heilzwecken ennn S16 zauberver-
dächtig Selbst die Alkoholberauschung wurde VO  b diesem Gesichtspunkt
als Vergiftung verworien, obwohl s 16 der wissenschaftlichen Medizin des
Mittelalters Zeitabständen als hy ienisch wertvoll gait der
S16 anschließende tiefe Schlaf un! Schweißausbruch sollte das (Gehirn VonNn

verbrauchten und überschüssigen Lebensgelistern befreien.
Jedenfalls stehen diesen DUr Aaus dem Zeitgeist verstehenden Hem-

INUNSCHN große Verdienste der mittelalterlichen Kirche die Medizin
gegenüber.

In der ;e1t der klerikalen Medizin und der Priesterärzte (bis etiwa 3}
wurde die Wissenschaft keineswegs abgelehnt und wWar Hıppokrates zeines-
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WCS5S VErSCSSCH, wW16e Sır Sidney behauptet Im Gegenteil! Die Kirchenväter
haben wesentlich azu beigetragen, daß s 1C erhalten blieben Augustin der
ach Simnmith alle Krankheiten den Dämonen zuschreibt zahlt unftfer den als
abergläubisch verbietenden Behandlungsmethoden unter anderem das
auft w as auch ‚„die äarztliche Kunst verurteilt‘‘ In den Klöstern Tertigte 111A111

Abschriften, Auszüge und UÜbersetzungen Aaus den Schriften des Hippokrates
und anderer griechischer Klassiker Man betont daß Ina  > auch als Christ
berechtigt 1st heidnische eilkunde pflegen Die Mönchsmedizin bemühte
sich redlich un! oft muift bewundernswerten Universalismus, aus den
TITrümmern der antıken wissenschaftlichen Medizin retten, waas TEeELLEN
war Das ließe sich vielen Beispielen belegen

Von der ‚„Intoleranz der Kirche fo} alles Unorthodoxe un ihrer
Feindschaft gegenüber der Wissenschaft die Sır Sidney betont ann nicht

leisesten die Rede C111 Gewiß gab 6S JUNSEN Christentum Stimmen,
die AaUus asketischen Gründen CiNeN der Medizin feindlichen Standpunkt hıs
ZUuU völliven Ablehnung VO Arzt un ÄArznel vertraten weil 616 NUur der KRr-
haltune C1iNnes irdischen Gutes dienten, aber S16 sind bald verstummt Das
Wort AauUuSs Jesus Sirach (JO 1 H „Ehre den Arzt 6S ihm zukommt ennn

Kunst als Arzt erhöht S15 Haupt un ancvesichts der Grofilßen wird
bewundert wird VO der Theologie oft aNnSCZOSCH Sie stand Mittelalter
viel Z schr praktischen Leben oft wäaren hohe Geistliche Landes-
herren als da{fß ihre ‘ührenden Vertreter die Bedeutung der wissenschaft-
lichen Medizin un der praktischen JTeilkunde nıcht erkannt hätten So ist

nicht überraschend da{fß die Kirche un!: die theologische Autorität sich
redlich ihre Körderung bemühten

Die irrtümliche Ansicht die Kırche hätte die Lehrsektionen menschlicher
Leichen verhindert, spukt och 1099006818 manchen Köpfen, ist aber VO:  >
der wissenschaftlichen Horschung längst widerlegt.

Aus den Kanonsammlungen, 1e 1 Corpus ] CANomCc1ı kodifiziert SIN  d,
den schon enannten Bufßbüchern, den Summen de poenitentia, die die
Rechtssätze für die Beichte, das forum INTernum der Kirche,
stellen, den Summae theolosvicae die ohne direkte Beziehungen ZU. Beichte
die christliche Sittenlehre wiedergeben ach dem Vorbild des einflußreich-
sten Ethikers des späteren Mittelalters, des T’homas Von Aquin, aus ihnen
allen bekommt INa  — das richtige Bild der mittelalterlichen Medizin, WILIC

die autoriıtative Theologie sieht un haben will
Daraus ergibt sich : Ks ist Christenpflicht, sich ı kranken Taven den

4  z1 wenden, weil Gott den ordentlichen Weg Genesung iıh un
S Verordnungzen gebunden hat Wer autf ihn verzichtet und Rat-
schläge nicht befolgt gleicht dem sündigen Selbstmörder Ebenso gehört
den Pflichten des Patienten gegenüber dem Arzt rückhaltlose Offenheit ber
S Beschwerden, auch wenn S16 durch Exzesse Baccho ET Venere VCI-

schuldet sıind oder diskreten Stellen sıtzen, 16 Mahnung, die mehr
Platze Wär, als VO  en ärztlicher Seite des öfteren ber Prüderie veklagt
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wird. Vom Arzt wird wahres Christentum und hohe Ethik verlangt. Es ist
für ihn Gewissenspflicht, nicht eher selbständig praktizieren, bis sich
der azu bestellten Behörde ber die nötiıgen Kenntnisse ausgewlesen hat.
Zuwiderhandlungen verstoßen SC das Gebot Du sollst nicht töten Die
Sünde bleibt, auch wenn Aaus der Unwissenheit des Betreffenden e1ıin Scha-
den entsteht. Der Arzt ist verpfilichtet, SeINe Kenntnisse durch Nachlesen
den Büchern aut dem Laufenden halten. Er mu seine Kranken persön-
lich besuchen, eiInNne Anschauung, die sich wohl SO  50 den vielfach üblichen
Unifug richtete: die Diagnose aus dem VOoO Boten überbrachten Urin
stellen. Die Korderung, sich die Tradition der Kunst halten und nicht
genügend erprobte Arzneimittel und Kingriffe vermeiden, konnte den
ängstlichen rzt Konflikte bringen, liefß aber Möglichkeiten offen;
denn S1Ee galt nicht, wenn mehr für den Nutzen als den Schaden eiINer solchen
Ma{ifinahme sprach. Einen wesentlichen Fortschritt bedeuteten gegenüber
der ethischen Haltung der antiken Ärzte Z7W 1 VO  a} der christlichen 1 heologie
Testgelegte Verpilichtungen des mittelalterlichen Arztes: Die unentgelt-
liche Behandlung Patienten, das Ausharren Krankenbett und
die Kortsetzung der Heilbemühungen auch Im aussichtslosen Kall

Das Erlassen des Honorars wWäar der Antike dem einzelnen anheimge-
stellt, aber £<1ine Testgelegte Verpilichtung. Von der Behandlung Unheil-
arer sich drücken, galt durchaus als klug un standesgemäf5. Es Wäar

kein uhm dabei gewinnen. uch mittelalterliche Ärzte raten gelegent-
lich azu Die Kirche verlangt dagegen ausdrücklich, da{fß der Arzt alles,
w as seinen Kräften steht, auch den Fällen tut, die VO  ; der Wissenschaft

als qaussichtslos aufgegeben sind; denn (Gott ıst der Herr ber Leben und
Tod, un nıemand welß, ob den Kranken nıcht dpch och SCHCSCH las-
SC ıll

Dafß das He der Seele dem des Körpers vorzuzıehen ist, mußte der
oberste Grundsatz der kirchlichen Lehre se1in. Es ıst 7U verstehen, da{fß dieses
Prinzip die im 1e€ körperliche Gesundheit bemühten AÄArzte Schwierig-
keiten bringen konnte. Auf dem Laterankonzil (1215) erfolgte eın Erlafß
Innocenz‘ ITI., der den z  zt W  > selinen Patienten VOL Übernahme der Be-
handlung Zu Beichte anzuhalten. lat nicht, drohte ıhm der Ausschlufß
aus der Kirche Innocenz IIT kanonisierte damıt einen Brauch, der bei den
Ärzten schon länger.bestand und ohl aus der Zeit der Jerikalen Medizin
stammte.

Schon VOLT diesem Erlafß wird bel1 der Aufnahme ıIn die rankenhäuser und
den Arzten bei der ersten Visite empfohlen, den Kranken fragen, ob erschon
gebeichtet habe; denn WECI1LN INa  an Eerst 1m weıteren Verlauf der Erkrankung
LUt, bekommt Angst. Mafßgebend ıst der Vorrang der Seele, aber auch
die Auffassung, da{fß Krankheit durch Sünde bedingt sSein kann Die Arzneil
entfaltet ihre Wirkung‘ besser, WCI11 der Mensch durch die Beichte entsühnt
iıst Die Ärzte haben sich der Verordnung gefügt, obwohl S16 besorgten, die
mıiıt der Beichte verbundene Aufiegung könnte den Kranken schaden. Das
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wollten die Theologen, bei der Mentalität der mittelälterlichen Christen in
vielen Fällen miıt Recht, nıcht gelten lassen. Jedenfalls geht das Heil der
Seele allem anderen Deshalbh verpfilichten die Moraltheologen den
®  zt auch, dem Kranken, WE das el der Seele erfordert, rückhaltlos
die Wahrheit ber seinen Zustand un: ihm nicht miıt einer LÜügeGenesung Z versprechen, keine möglich ist. Das widersprach seit Galen
der äarztlichen Auffassung. ber Iiromme Lügen gibt für den mittelalter-
lichen Theologen nicht. Hier steht >>  € Galen der auch das Decretum
Gratiani und amıft das Corpus Urıs Canonieci Friedberg 17) auf-
NOoMUIMENE, auft den Kirchenvater Ambrosius zurückgehende atz ‚„‚GCon-
trarıa divinae condicioni praecepta mediecinae sunt‘” (Die Vorschriften der
Medizin sınd der göttLlichen Anordnung entgegengesetzt).

Im gleichen Erlafß auf dem vierten Laterankonzil finden WIT der Dorgedas Seelenheil des Patienten hervorgegangene Verordnungen von Inno-
Cen I11., die sich ZWAar SCHCEN äarztliche Schulmeinungen richten, aber sich
ihnen ihrer praktischen Auswirkung überlegen zeigen. handelt sich
neben der Kinschärfung des schon erwähnten Verbotes der therapeutisch-hygienischen Berauschung um das Untersagen des außerehelichen Sexual-
verkehrs, ZW.,. der ÖOÖnanie: e1t Galen, bestärkt durch die medizinischen
Autoritäten des arabischen Kulturkreises, sahen die Ärzte der Unter-
drückung des Geschlechtstriebes bei Männern und FKrauen eC1INe ernste, er
Umständen tödliche Gefahr Die gestauten, VO  wn| der atır ZU Ausscheidungbestimmten Säfte sollten sich Körper Tsefizen und e1N € schwere Ver-
giftung verursachen. Diesen Getfahren begegnete die Schulmedizin durch die
Kmpfehlung VO  en Coitus un Onanie. Die Kirche dagegen verbot dem ÄArzt
als schwere Sünde auch die eiseste Andeutung gegenüber dem Patienten,
dafß 1er ein Heilmittel finden Se1.

Man glaube nicht, da{fß sich 1er wirkungslose Verördnungen harı=
delte Diese un: andere Verfehlungen die irchliche Disziplin wurden

der Beichte ZU Sprache gebracht. Der Beichtvater hatte SCHAUE Anwei-
SUNSCH darüber. wWäas den Arzt iragen hatte Solche Beichtspiegel gabauch äarztlichen Privatbibliotheken. Aus ihnen bekommt ila  - den Desten
Kinblick, bis in welche Kinzelheiten der ärztlichen Ethik sich die Auf-
sicht der theologischen Äutorität erstreckte. Der Arzt sündigt unter anderem
durch Nichterfüllung SeINeET Doktor- un Amtseid übernommenen
PTflichten, der Universitätslehrer, wenn GT einen ohne die genügenden Kennt-
185S€ durch das Examen schlüpfen Jäßt. der Praktiker, der, nicht
weiterkommt, keinen erfahrenen Konsiliarius zuzleht, der mıiıt eigenen Wun-
derkuren renommiIert und seinen Kollegen VOLTr dem Patienten heruntersetzt.
ast könnte INnan Die mittelalterliche T’heologie Wäar dem Arzte das,
was ıhm heute die Ärztekammern un Khrengerichte bedeuten.

Wir haben uns bemüht, die ım J itel dieses Aufsatzes aufgeworfiene Krage
aui Grund eigener Quellenstudien beantworten. Hs konnte DUr e1n skiz-
zenhafttes Bild der Stellung des mittelalterlichen Christentums ZU Medizin
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SETN- berg, Wel ng demc_vgfaphische Kx£isénherde und ihre Entstehung
entstehen. Fs wurde miıt der Objektivität des Historikefs gezeichnet . und
scheute ber dem vielen licht nicht den Schatten. Hs lLießen sıch manche
Züge hinzufügen, die das Licht weıter erhellen würden. Dazu Jangte derRaum nicht. Wiır sind Gegensatz Sır Sidney der Überzeugung, da{ das
muittelalterliche Christentum und die römisch-katholische Kirche ZU fort-
schrittlichen Weiterentwicklung der Medizin wesentlich beigetragen haben

Weltbevölkerüng, demographische Krisenherde
un ihre Entstehung

Von ROD'ERICH VO UNGERN-STERNBER
Geburt und Tod, die natürlichen Regulatoren der rfienschlichen ortÄ

pflanzung, unterliegen gegenwärt1ig einer zunehmenden Beeinflussung durch
künstliche, VO)]  e} Menschen erfundene Mittel. Den Tod haben die Errungen-
schaften der Medizin gewaltig zurückgedrängt: die durchschnittliche Le-
benserwartung 1N€eESs einjährigen Kindes hat sich ın zahlreichen Ländern
W esteuropas seıt Anfang des Jahrhunderts., also den etzten 150 Jahren,fast verdoppelt VO  —_ 3r- aut 65/ /OJahre, und ob eın Mensch geboren wird,
darüber entscheiden willkürlich die Paare, sehr Gegensatz weıter vA

rückliegenden LZeıten, qls die geschlechtliche Vereinigung im Regelfall
einer Geburt führte. ber ‚„„Was der Natur Geheimnisvolles prıes,das WITr verständig probieren“‘ (Goethe, Haust 11)

In den verschiedenen Ländern Uun! Kulturkreisen setzt sich 1e6s€ Rationa-
lisierung der menschlichen Fortpflanzung 1n sehr unterschiedlichem Grade
durch Kntsprechend dem rationalistisch-logistischen Wesen des 0OMOoO CC1-
dentalis 1st sS1e 1mM europäischen Kulturkreis weıtaus A stärksten verbreitet,
WOSCSCH den aslatischen und airıkanischen Lebensbereichen, entspre-chend der mystischen, statischen Weltahschauung der dortigen Völker, die
beiden Regulatoren der natürlichen Bevölkerungsbewegung ach WI1e Vo
fast ungehemmt die 7Zu- bzw Abnahme der Bevölkerung bestimmen, WIe
das Robert Malthus Ende des ahrhunderts alg en ehernes Gesetz
der menschlichen Fortpflanzung erkannt haben glaubte.

Aber auch Im Bereich der abendländischen Welt, der europälschen und
der außereuropäischen, sınd den einzelnen Ländern recht Wesen{fliche
Unterschiede den Daten der natürlichen Bevölkerungsbewegung festzu-
stellen. Man kannn Vier I'ypen der natürlichen Bevölkerungsvermehrungunterscheiden: den westeuropäischen, den südeuropäischen, den
orlıentalischen und den kolonialen.

KRepräsentativ für den westeurofßhäischen I'yp sind folgende Länder, mıt
geringer Geburtenhäufigkeit, geringer Sterblichkeit und schwachem Bevöl-
kerungszuwachs
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